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Roth und in der Mennige das Roth und Gelb vorherricht.

Wenn man auf folche Weife außer den Malerfarben aud)

gefärbte Stoffe, bunte Papiere, Blumenblätter, bunte Federn,

Flügel von Schmetterlingen u. |. w. unterjucht, fo wird

man fehen, wie außerordentlid, jelten die monochromatijchen

Farben umd wie faft jede einzelne, welche Natur umd

Kunft unferem Auge darbieten, wiederum ein ehr zufammen-

gefettes Gemenge aus einer Reihe verjchiedener Farben

darftellt.«

IV.

Das Ange und die Farbenblindheit.

Das GSehorgan gleicht einer wundervollen Camera

obscura, in welche von den äußeren Gegenftänden ein fleines

Bildchen auf ein Syftem von Nervenendungen fällt, wodurch

da8 Sehen jenes Gegenftandes dem Gehirne vermittelt wird.

Der Haupttheil des Schorgans ift der Augapfel, der in der

fnöchernen, faft fegelförmigen Augenhöhle auf einem Fett

gervebe Liegt und mit Hilfe von jechs Muskeln nad) beliebigen

Seiten drehbar ift. Der Augapfel ift mit einer Reihe von

Hilfsorganen verjehen, den Augenlidern mit den NWıirgen-

wimpern, und dem Thränen- und Augenbutterapparat, welche

das Auge vor grelles Licht, Staub und Injecten fchügen

und die Vorderfläche desjelben rein und glänzend erhalten.

Dberhalb des Auges find zum Schuße vor Staub und

Feuchtigkeit die Augenbrauen. Die äußerte Hautjchicht an

der Augapfelwand ift von der durchfichtigen Hornhaut und

der weißen Augenhaut gebildet. Hinter der Hornhaut ift die  
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blau, grau. oder braun erjcheinende Negenbogenhaut oder
Stis, welche in der Mitte eine Freisfürmige, für den Be-
Ihauer dunkle Lichtöffnung enthält — den Augenftern oder
die Pupille. Diefelbe geftattet den Lichtftrahl, in den hinteren
Theil der Augapfelhöhle zu dringen, fie fan, da die Negen-
bogenhaut Mustfelfajern enthält, erweitert und verengert
werden und jo einer größeren oder geringeren Menge von
Lichtftrahlen den Eintritt geftatten. Diefe Verengung der
Pupille läßt fich deutlich beobachten, wenn man in einem
lichten Raume das Auge eine kurze Zeit bedeckt und dann
plöglich wieder frei macht. Das Meike des Auges ift der
vordere Theil der undurchfichtigen, weißen Augenhaut, welche
rücwärts in ihrer Mitte eine Deffmng zum Eintritt de3
Sehnervs hat. Die Regenbogenhaut ift eine Abzweigung der
an Blutgefäßen veichen Aderhaut umd ift zum größten Theile
Ihwarzbraun gefärbt, weil fie zur Abhaltung und Auffaugung
der Lichtftrahlen dienen foll. Das vordere, diekere Ende der
Aderhaut heftet fich mit dem Strahlenbande, dem Spann-
muSfel der Aderhaut, an den Rand der Hornhaut an und
bildet nach innen den fogenannten Strahlenförper, einen aus
eirca 70 Strahlen zufammengefegten Saltenfranz, welcher
tings um die Linfe herumfiegt. Unmittelbar hinter der Srig
fiegt die Kryftalllinfe. Sie ift biconver und befteht aus zarten,
wafjerhelfen, jchalenartigen, nad) innen ftets dichter werdenden
Blättern, welche einen noch dichteren Kern einjchließen. Im
hinteren Raume der Augenfammer ift eine dem gejchmolzenen,
farblofen Glafe ähnliche gallertartige Veuchtigfeit, die jo-
genannte Ölasfeuchtigfeit, und zwifchen der Aderhaut findet
man die Nebhaut oder die Retina, welche eine Ausbreitung
de3 vom Gehirn kommenden Sehnerven ift. Diefer ift
nicht in der Mitte der Nebhaut, fondern er durchdringt
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etwas näher der Nafe, in fchiefer Richtung die Häute des

Auges und ift durch ein weißes Tlecichen auf der Nebhaut

fenntlich. Die Neshaut befteht aus mehreren mifroffopiich

unterfuchten, das Licht durchlaffenden Lagern von Nerven-

Elementen.

Die ducchfichtigen Beftandtheile des Auges wirken zu=

fammen wie eine erhabene Linje. Diefelben brechen Die Licht:

ftrahlen, welche von einem Dem Auge in angemefjener Ent-

fernung ftehenden Gegenftande ausgehen, nachdem fie ducd)

die Hornhaut und duch die Pupille in die zweite Kammer

des Auges gelangt find, derart, daß auf der Nebhaut ein

umgefehrtes und verfleinertes Bild entfteht. Diefes Bildchen

vermittelt der Sehnerv dem Gehirne.

Daß man die Gegenftände aufrecht jehe, troßdem da3

Bild auf der Nebhaut verkehrt erjcheine, erklärte Kepler

1602 damit, daß die Seele den auf den unteren Theil der

Nezhaut fallenden Eindrud auf die Höheren Punkte der Ge-

genftände zuriicverlege. Arthur Schopenhauer fagt :*)

»Die Anfchauung entftegt dadurch, daß der Verftand den

auf der Retina empfundenen Eindruck augenblidlih auf

feine Urfache bezieht, welche mun eben dadurch fi im

Raume feiner ihn begleitenden Anfhauungsform ala Ob-

ject darftellt. Bei diefem Zurücgehen mm von der Wirkung

auf die Urfache verfolgt er die Richtung, welche die Em-

pfindung der Lichtftrahlen mit fich bringt; wodurch wieder

Alles an feine richtige Stelle fommt, indem jest am Db-

ject fich als oben darftellt, was in ber Empfindung unten

wwar.«

*) Arthur Schopenhauer »Ueber das Sehen und die Farben«.

 



 

Das Auge und die Farbenblindheit. el

Daß das Bild wirflih auf der Nebhaut erfcheint,
zeigte Scheiner 1625 an der abgeichabten Hinterwand

eines friichen Ochlenauges. Noch Leichter, wenn auch etwas

undeutlicher, läßt fi das Neghautbildchen nachweisen an der

von Natur pigmentlofen und daher durchfcheinenden Hinter-

wand eines frifchen Auges, welches von einem Kaninchen ftammt.

Wird die Linfe undurchfichtig, wo fie dann eine weiß-
ich) graue Färbung annimmt, jo fann fie nur wenig oder
gar fein Licht durchlaffen und das Auge wird blind. Dieje

Blindheit, >der graue Staar«, ift durch eine Operation

heilbar. It aber die Neshaut für die Lichtwirfung unem-

pfindlich, jo wird diefe unheilbare Blindheit »[chwarzer Staar«

genannt.

Sit eine der drei Faferarten des Sehnerven umempfind-

fi, jo ift das Auge mehr oder weniger farbenblind. Es
giebt nämlich eine große Anzahl Menichen, welche feine oder

nur eine geringe Yarbenempfindung haben. Es giebt folche,

welche überhaupt feinen Begriff von Farbe haben und die

ganze Welt wie ein »gran in Grau« gemaltes Bild fehen,

und wieder andere, welche partiell farbenblind find, das

heißt für gemwifie Farben ift ihre Neshaut empfindlich, für
andere nicht.

Am verbreitetften unter den Menfchen ift die Noth-

blindHeit (Anerythropfie), welche namentlich in England vor-

kommt, wo dag Uebel nad) dem befannten Chemiker Dalton,

der zu den Nothblinden gehörte und zuerft eine genaue Un-

terjuchung diefes Zustandes bewirkte, den Namen Daltonig-

mus erhalten hat. Diefe Farbenblindheit ift erblic) umd

durch Generationen nachgewiefen worden; nicht felten find
mehrere Öfieder einer Familie damit behaftet befunden
worden.


